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Vorwort

Seit der ersten Auflage der Handreichung zum Amt des Dia-
kons sind nun fünf Jahre vergangen. In dieser Zeit gab es einige
Ereignisse, die für die Theologie des Diakonats und für mich
selbst von nicht unerheblicher Bedeutung gewesen sind. Im
Jahr 2008 fand in Fulda das Symposion zur theologischen Orts-
bestimmung des Diakonats statt. Die Beiträge liegen vor und
sind auch hier in die Überlegungen eingeflossen. Schon ein
Jahr später sorgte das etwas überraschend erschienene Motu
Proprio Omnium in mentem für Aufregung. Sollte mit der Neu-
ordnung einiger Paragraphen des kirchlichen Gesetzbuches
letztlich die Sakramentalität des Diakonats in Zweifel gezogen
werden? Ich habe versucht, die Kommentare und Analysen in
die Überlegungen einzuflechten. Zuletzt kam etwas über-
raschend, dafür umso erfreulicher ein wahrlich sozialdiako-
nisch handelnder, von der Option für die Armen beseelter Papst
Franziskus auf den Stuhl Petri. Sein Einfluss auf die zukünfti-
gen Entwicklungen in der Kirche und der amtstheologischen
Debatte ist zwar noch nicht abzuschätzen. Die Hoffnung wächst
allerdings, dass sein weites Herz für die Bedrängten auch unse-
re Kirche nachhaltig beeinflussen wird.

Im Herbst des letzten Jahres durfte ich die ersten Diakone
Indiens in den Slums von Mumbai besuchen. In meiner neuen
Aufgabe als Geschäftsführer des Internationalen Diakonats-
zentrums sind sie mir als ein überzeugendes Zeichen der Sorge
unserer Kirche um die Würde eines jeden Menschen in lebendi-
ger Erinnerung. Mittlerweile habe ich Diakone und Verantwort-
liche für den Diakonat aus vielen Ländern unserer Welt kennen
und schätzen gelernt. Ihnen möchte ich dieses Buch widmen.
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Verbunden ist damit meine Hoffnung, dass ihr wertvoller
Dienst das sozialdiakonische Gesicht unserer Kirche zum
Leuchten bringt und dass sie im Kampf um Gerechtigkeit und
Solidarität an der Seite der Vergessenen unserer Zeit nicht
nachlassen.
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Hinführung

Schon im Jahr 1952 legt der Pionier der deutschen Diakonats-
bewegung, Hannes Kramer, ein Thesenpapier mit dem Titel
Grundsätze des geweihten Diakonates1 vor. Darin wird der Diakon
als Teil des Ordo beschrieben, der dem Bischof verantwortlich
ist. Seine Hauptaufgabe besteht demnach in einer Vielfalt von
Werken christlicher Nächstenliebe, zu denen er auch die Ge-
meinden anregen soll. In diesem Zusammenhang begründet
Kramer die Notwendigkeit der Erneuerung des Diakonats etwas
überraschend damit, dass durch den Priester vergeblich ver-
sucht werde, „die Lücke zu schließen, die durch das Fehlen des
Diakonates entstanden ist.“2

Als das Zweite Vatikanische Konzil das Amt nach seiner fast
tausend Jahre währenden Bedeutungslosigkeit als Durchgangs-
stufe zum Priesteramt wieder als eigenständiges Amt einge-
führt hat, war allerdings die Sorge um fehlenden Priesternach-
wuchs ein nicht unbedeutendes Handlungsmotiv. Auch die
Bemühungen Karl Rahners, der zum theologischen Berater
der Diakonatsbewegung werden sollte, und anderer Theologen
im Vorfeld des Konzils konnten nicht verhindern, dass die
Konzilstexte zum Diakonat von theologischen Fluktuationen
gekennzeichnet sind. So war die Erneuerung des Diakonats
durch das Konzil zwar ein bemerkenswertes Phänomen kirch-
licher Zeitgeschichte, für das es nicht viele Parallelen geben
wird. Zugleich haben die Konzilsväter das Amt allerdings in
ein Experimentierstadium entlassen, in dem es sich auch fast
50 Jahre nach seiner Wiedereinführung noch befindet. Mit ih-
ren von pastoraler Sorge geprägten Erwägungen haben sie dem
Diakonat zwar die Tür für eine Wiederbelebung geöffnet, eine
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innere Mitte, eine stimmige theologische wie pastoralprakti-
sche Verortung konnten sie ihm allerdings nicht geben. So ver-
wundert es nicht, dass auch heute noch intensiv um das pasto-
rale wie theologische Profil des Diakonats gerungen wird.

Die Profilvarianten sind nach wie vor vielfältig. Für die einen
ist der Diakon ein Helfer des Priesters, manche halten ihn für ei-
nen mit wenig Vollmacht ausgestatteten Ersatzpriester. Er wird
als Spezialist für das Unspezifische ausgemacht oder stark mit ge-
meindeleitenden Aufgaben verbunden. Andere bezeichnen ihn
aufgrund der verschiedenen Ausführungen – er tut seinen Dienst
mal mit Zivilberuf, mal im Hauptberuf – als ehrenamtlichen Ge-
weihten oder als einen geweihten Laien. Manchmal wird er zwi-
schen Klerikern und Laien als Brückenbauer eingeordnet, er ist
dann so etwas wie ein mittleres Amt. Auch einige Konzilsteilneh-
mer argumentierten so: Ein Diakon sei zwar kein Laie, der auf
eine höhere Stufe des Laienapostolats gehoben werde. Aufgrund
der sakramentalen Gnade und des in der Weihe empfangenen
Prägemals gehöre er zum dreigliedrigen sakramentalen Amt. Al-
lerdings müsse man ihn aufgrund seines Tätigkeitsfeldes als Brü-
cke zwischen den eigentlichen Amtsträgern – den Bischöfen und
Presbytern – und den Laien einordnen.

Diese Handreichung plädiert dafür, den Diakon als Stellver-
treter der Armen zu verstehen, und sucht nach einer umfassen-
den theologischen Begründung für diese pointierte Position.
Auch wenn verschiedene Theologen und Diakone das sozialdia-
konische Profil für einen deutschen Sonderweg halten und
stattdessen seinen Dienst am Wort oder auch in allen drei
Grundvollzügen kirchlichen Lebens hervorheben, sprechen
christologische Erwägungen, ekklesiologische Eckpunkte des
Zweiten Vatikanischen Konzils wie amtstheologische Grundlini-
en dafür, die Sendung Jesu Christi, den Armen eine gute Nach-
richt zu bringen, zu heilen, die bedrückten Herzens sind, zu su-
chen und zu retten, was verloren war (vgl. Lk 4,18), zum
Ausgangspunkt aller Erwägungen zu machen.
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Wer sich um eine theologische Ortsbestimmung des Dia-
konats bemüht, der muss sie zugleich einbetten in die Begrün-
dung des sakramentalen Amtes und die Einheit des dreiglied-
rigen Amtes in der Kirche. Das hat nicht zuletzt die Aufregung
nach der Veröffentlichung des Motu Proprio Omnium in men-
tem von 2009 sichtbar gemacht. Seither stellt sich die Frage, ob
der Diakon überhaupt in der Person Christi handeln kann und
ob nicht doch letztlich die Sakramentalität des Diakonats in
Zweifel gezogen werden muss. Die Handreichung versucht, die-
sen Fragen nachzugehen, Antworten zu entwickeln und dem
Diakonat als kirchlichem Amt einen stimmigen theologischen
Ort in der Gemeinde der Zukunft zu eröffnen.
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1. Ekklesiologische Orientierungspunkte

Eine theologische Ortsbestimmung des Diakonats führt mitten
hinein in die Ekklesiologie des Zweiten Vatikanischen Konzils.
Der Kontext der Ekklesiologie ist nämlich unerlässlich für das
theologische Profil des Diakonats; so gewinnen alle Bestim-
mungen der Kirche auch Relevanz für die Gestalt und den Ge-
halt des diakonalen Amtes in ihr.3

Nun klingt die Bedeutung dieser Relation selbstverständli-
cher, als sie es in der Geschichte amtstheologischer Vorgaben
ist. Mittelalterliche Theologie, die bis zum Zweiten Vatika-
nischen Konzil maßgeblich war, verortete das kirchliche Amt
im Kontext der Sakramententheologie. Die Begründung des sa-
kramentalen Amtes besteht danach nämlich in der eucharisti-
schen Vollmacht der Bischöfe und Priester, Leib und Blut des
Herrn zu konsekrieren. Und mit dieser Vollmacht über den sa-
kramentalen Leib des Herrn haben sie auch die Vollmacht in
Bezug auf den mystischen Leib, die Kirche. Sie handeln in der
Person Christi, des Hauptes des mystischen Leibes.

Das Zweite Vatikanische Konzil gibt den Bezug des sakra-
mentalen Amtes zur Eucharistie als Begründungsstruktur auf.
In den Ausführungen der dogmatischen Konstitution über die
Kirche Lumen gentium (LG) wird die Sendung Jesu Christi zum
Ausgangspunkt aller Überlegungen zur Kirche und zum Amt
in ihr. Dem soll hier nachgegangen werde. Nach einem Blick
auf Lumen gentium soll die pastorale Konstitution über die Kir-
che in der Welt von heute Gaudium et spes (GS) in ihrer Bedeu-
tung für die Amtstheologie gewürdigt werden.4 In beiden Kon-
stitutionen versucht das Vaticanum II, das Selbstverständnis der
Kirche zu klären.
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1.1 Die Kirche als universales Sakrament des Heils –
Sendung Jesu Christi zu den Armen und Ausgegrenzten

In ihrer dogmatischen Konstitution über die Kirche beschreiben
die Konzilsväter die Kirche als die, auf deren Antlitz die Herr-
lichkeit Jesu als „Licht für die Völker“ widerscheint. So vermag
sie alle Menschen zu erleuchten, indem sie der ganzen Schöp-
fung das Evangelium verkündet. Die Rückbindung an die Sen-
dung ihres Herrn hilft der Kirche, ihre Identität zu wahren und
je neu zu gestalten. Denn die Kirche „ist ja in Christus gleich-
sam das Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug für die
innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen
Menschheit“ (LG 1). Als Pilgerin geht sie ihren Weg durch die
Zeit, schattenhaft strahlt das Mysterium Christi auf ihrem Ant-
litz wider.

Von Christus empfängt sie „die Sendung, das Reich Christi
und Gottes anzukündigen und in allen Völkern zu begründen“
(LG 5). In LG 8 erfährt die allen Menschen und Völkern zuge-
sprochene Frohbotschaft eine deutliche Ausrichtung auf die Ar-
men und Bedrängten. Hier kommt der Nachfolge der Kirche
auf dem Weg des armen Christus zu den Armen dieser Welt be-
sondere Bedeutung zu. Wie „Christus das Werk der Erlösung in
Armut und Verfolgung vollbrachte, so ist auch die Kirche beru-
fen, den gleichen Weg einzuschlagen, um die Heilsfrucht den
Menschen mitzuteilen“ (LG 8). Die Rede von der Sakramentali-
tät der Kirche, die sich an der Sendung Jesu Christi ausrichtet,
nimmt jeder triumphalistischen Selbstüberschätzung und jeder
klerikalistischen Verengung unmissverständlich ihre Berechti-
gung. Auf dem Antlitz der Kirche soll sich schließlich die Herr-
lichkeit Christi und nicht die eigene widerspiegeln. Und:

„Christus wurde vom Vater gesandt, ‚den Armen frohe Bot-
schaft zu bringen, zu heilen, die bedrückten Herzens sind‘
(Lk 4,18), ‚zu suchen und zu retten, was verloren war‘ (Lk
19,10). In ähnlicher Weise umgibt die Kirche alle mit ihrer Lie-
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